
Nicht über Religionen und Sprachen streiten
Die Konflikte in der Welt hatten und

haben natürlich fast immer einen öko

nomischen Grund Wasser Öl und an
dere Reichtümer Fast immer aber

entzünden sie sich an sprachlichen
ethnischen und oder religiösen The
men Die Schweiz und Graubünden

kennen solche Konflikte nur noch aus

der Geschichte Heute ist der sprach
liche und religiöse Friede fast eine
Selbstverständlichkeit Täuschen wir

uns aber nicht Die Decke der Zivili

sation ist dünn Und darunter schlum

mern wie eh und je die primitiven Re
flexe gegen Minderheiten Die vom
SVP Umfeld schamlos betriebene

Kampagne gegen die Minarette und
den Islam ist ein trauriges Beispiel da
für wie wenig es braucht und wie po
litisch attraktiv es ist gegen Minder
heiten zu hetzen Natürlich geschieht
ähnliches in islamischen Ländern ge
genüber ändern Religionen was auch
nicht besser aber auch Keine Ent
schuldigung ist

Wir stimmen am 17 Juni über ein

Sprachengesetz ab Die Kampagne ge
gen dieses Gesetz hat alle Zutaten ei
nes unnötigen und schädlichen Spra
chenstreites Die romanische Sprache
wird als unnötig privilegiert hinge
stellt Das Gesetz verletze das Gebot

der Rechtsgleichheit Die «Weltwo
che» haut noch eins drauf die Roma

nen seien Subventionsjäger und Ab

zocker Dies ist historisch gesehen der
perfekte Standardvorwurf an Minder
heiten und liefert die stärkste «Be

gründung» sie mindestens in die
Schranken zu weisen wenn nicht
gar sie zu bekämpfen Dabei ist doch
ganz klar dass die überwältigende
deutschsprachige Mehrheit von die
sem Gesetz wirklich gar nichts zu be
fürchten hat Wie sollte sie auch Un

ter diesen Umständen gilt es sorgfäl
tig abzuwägen statt emotional über
heblich ein schnelles Nein in die Ur

ne zu werfen

Es liegt im Wesen des Minderheits
schutzes dass die Minderheit über ih
ren proportionalen Anteil hinaus ge
schützt und gefördert wird alles an
dere ist kein Minderheitenschutz

Deshalb zielt auch der formaljuristi
sche Vorwurf der Ungleichbehand
lung ins Leere Nur die Minderheit ist
schutzbedürftig nicht aber die Mehr
heit Genau wie das Deutschschwei

zer Fernsehen die Sender der sprach
lichen Minderheiten «quersubventio
niert» genauso wie Post und Swiss
com distanzunabhängigeTarife anbie
ten auch eine Ungleichbehandlung
ist es richtig dass die deutschsprachi
ge Mehrheit innerhalb des Kantons
die romanisch und italienischsprachi
gen Minderheiten unterstützt und
vielleicht sogar privilegiert Diese
Selbstverständlichkeit macht das We

sen und die Stärke der Schweiz und

Graubündens aus Und eben gerade
nicht die eine Sprache die eine Reli
gion und die eine Ethnie

Die romanische Sprache kämpft um
ihr Überleben Und trotzdem wird sie

langsam aussterben und schliesslich
wohl ganz verschwinden Ähnlich ist
es dem Latein ergangen und wird es
wohl dereinst auch der deutschen

Sprache und wahrscheinlich auch
heute unvorstellbar derWeltsprache
Englisch ergehen Auch wir Menschen
müssen einmal sterben Dieses vo

raussehbare Schicksal entbindet uns

nicht davor lebensrettende Massnah
men zu ergreifen dem ums Überleben
Kämpfenden zu helfen Dafür ist das
Ja zum Sprachengesetz ein bescheide
ner aber unverzichtbarer Beitrag Ein
Nein hingegen löst Keine Probleme es
entfacht einen unnützen und lähmen

den Sprachenstreit den Graubünden
nicht brauchen kann

PS Der Grosse Rat hat dem Spra
chengesetz nach langer Debatte mit
106 zu null Stimmen klar zuge
stimmt Stehen diese 106 Grossräte

und Grossrätinnen auch im Gegen
wind des nicht unpopulären Referen
dums noch zu ihrer Haltung Wenn
ich mich in der Szene herumhöre bin
ich mir nicht so ganz sicher
Andrea Hämmerle Nationalmt
Prn tvnl
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